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bis 1806. Mit Beiträgen zur deutschen Choralpassion,

frühdeutschen Oper und vorklassischen Kammermusik,

Kassel 1956. – Straub, Eberhard: Repraesentatio ma-

iestatis oder churbayerische Freudenfeste. Die höfischen

Feste in der Münchner Residenz vom 16. bis zum Ende

des 18. Jahrhunderts, München 1969 (Miscellanea Bava-

rica Monacensia, 14; Neue Schriftenreihe des StA Mün-

chen, 31).

Christian Berger

Feuerwerke und Illuminationen
Feuerwerck [. . .] bedeutet alle Kunst-Feuer, so aus

Pulver, Salpeter, Schwefel und Kohlen gemachet, und
zur Lust oder Ernst gebrauchet werden.« So beginnt
der Eintrag über Feuerwerk in Zedlers Univer-
sallexikon. Bereits hier wird deutlich, daß unter
Feuerwerk nicht nur ein farbenprächtig erhell-
ter Himmel verstanden wurde, sondern auch
der milit. Einsatz von Schießpulver. Überhaupt
beginnt die Geschichte des Feuerwerks mit dem
milit. Einsatz und so verwundert es auch nicht,
daß lange Zeit Angehörige des Militärs auch für
Festfeuerwerke verantwortl. waren, die im Auf-
trag von Städten und Fs.en von Büchsenmei-
stern und Artillerieoffizieren erstellt wurden.
Erst später, als der Anspruch an die Feuerwerke
und ihre Inszenierung zunahm, kamen Archi-
tekten, Zimmerleute, Maler und andere Helfer
hinzu. Die eigentl. Feuerwerkerei jedoch blieb
weiterhin Kriegshandwerk.

1200–1450 Als Erfinder des Schießpulvers
galt lange Zeit ein Berthold Schwarz, vermutl.
ein Konstanzer Domherr, der in der ersten Hälf-
te des 14. Jh.s lebte. Es gilt jedoch heute als ge-
sichert, daß er aller Wahrscheinlichkeit nach
nur Veränderungen an der chem. Zusammen-
setzung (Schwarzpulver) vorgenommen hat.
Die Kenntnis von Schießpulver und Raketen
(»Pfeile von China«) wurde durch die Araber, die
es wahrscheinl. seit dem 9. Jh. durch ihre Kon-
takte zu China kannten, nach Europa vermittelt.
1242 beschrieb Roger Bacon in De mirabili pote-
state artis et naturae die Herstellung von Schieß-
pulver und dessen zerstörer. Wirkung. Die
Treibkraft kannte er offensichtl. nicht, denn es
findet sich bei ihm keine Beschreibung von Ra-
keten. Marcus Graecus, der 1250 eine Abhand-
lung über Schießpulver (Liber ignium ad combu-
rendos hostes) verfaßte, kannte die Treibkraft und

beschrieb Kracher und Raketen, primär behan-
delte aber auch er die Kriegstechnik. 1265
schlug Albertus Magnus in Opus de mirabilibus
mundi vor, Schießpulver in eine feste Hülle zu
füllen, um einen lauten Knall zu erzeugen. Der
wohl erste Beleg für Raketen und die friedl. Nut-
zung des Schießpulvers für Feuerwerke findet
sich in Europa für das Jahr 1379. Es handelt sich
hierbei um die Beschreibung eines Mysterien-
spieles mit Feuerwerk in Vicenza, das zur Feier
der Versöhnung zweier Familien abgehalten
wurde. 1402/05 erläuterte Konrad Kyeser die
Funktionsweise von Raketen, die eine bes. Fas-
zination auf die Menschen ausübten. Bereits
1420 im Feuerwerksbuch, das als Grundlage der
pyrotechn. Literatur gilt, werden sog. »steigen-
de« und »brennende Feuer«, die die Grundlage
der späteren großen Festfeuerwerke bildeten,
beschrieben.

Nicht wesentl. anders als heute füllte man
die explosiven Gemische in Behälter aus Ton,
Eisen oder Pappe. Man unterschied zw. lang-
sam brennenden Feuern, die v. a. bei Leucht-
kugeln Einsatz fanden und funkensprühenden
Feuersätzen, die schneller verbrannten.

Das erste Lust-Feuerwerk soll 1438 in Wien ver-
anstaltet worden sein. Allerdings blieben Feu-
erwerke auch weiterhin Kriegshandwerk. Im
ausgehenden MA waren die Städte die Zentren
der Feuerwerkerei. Zum Zentrum der dt. Feu-
erwerkerei wurde zu jener Zeit Nürnberg, wo
beim sog. Schembartlauf zur Fastnacht regelmä-
ßig Feuerwerke eingesetzt wurden. Trotzdem
wurden Festfeuerwerke und Feuerwerksspiele,
die sich in den Städten entwickelt hatten, nicht
zur charakterist. Form bürgerl. Feste. Die Py-
rotechnik diente ledigl. der städt. Repräsenta-
tion, die v. a. im Zusammenhang mit fsl. Besu-
chen zum Einsatz kam, wie die Feuerwerke zu
Ehren verschiedener Ks. auf Reichstagen ver-
deutlichen.

1450–1550 Der erste Beleg für ein größe-
res Feuerwerk in Dtl. findet sich für das Jahr
1506. Aus Anlaß des Reichstages in Konstanz
wurde auf drei, mit 350 Fässern pyrotechn. Ma-
terials beladenen, Booten ein Feuerwerk insze-
niert. In Nürnberg wurde 1535 die Eroberung
von Tunis durch Karl V. ebenfalls mit einem
Feuerwerk gefeiert. Der hiervon erhaltene Holz-
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schnitt, ist das älteste dt. Bilddokument eines
Feuerwerks. Ähnl. Feuerwerke finden sich in
der Folgezeit immer wieder in Reichsstädten.
Diese Tradition kam nie ganz zum Erliegen, was
das 1649 in Osnabrück zur Feier der Ratifikation
des Westfälischen Friedens abgehaltene Feuer-
werk verdeutlicht. Dieses Feuerwerk soll, so be-
richtet das Theatrum Ceremoniale von 19 bis 23
Uhr gedauert haben. Im Zentrum stand der
Spruch Vivat Pax, auf den ein Drache zuflog. Au-
ßerdem war ein gekrönter Adler zu sehen, der
im einen Greif ein Zepter und im anderen ein
Schwert hielt.

Bereits diese städt. Bsp.e machen deutlich,
daß Feuerwerke nicht allein der Unterhaltung
dienten, sondern auch der Belehrung und der
metaphor. Verdeutlichung polit. Aussagen. So
entstanden in der städt. Kultur die Vorausset-
zungen für die barocken Feuerwerksfeste an
den Höfen.

1550–1650 Zw. dem 16. und 18. Jh. war die
Hochzeit der Feuerwerkskunst. Ihr Zentrum
verschob sich aber nun von den Reichsstädten
hin zu den Fürstenhöfen. Feuerwerke wurden
zu festen Bestandteilen der Repräsentation der
Fs.en, zu Zeichen der absolutist. Macht, des
Reichtums ihrer Auftraggeber und zu unerläßl.
Repräsentationsmitteln bei Festen. Die schau-
spielartige Gestaltung wurde immer wichtiger
und ebenso die Kulissen. Ganze Schlösser und
Burgen, myst. Gestalten und Theaterbühnen
wurden errichtet, um den Hintergrund der Py-
rotechnik abzugeben. Die Sucht nach Repräsen-
tation ließ die Aufführungen immer aufwendi-
ger ausfallen. Gerade die Verbindung von Tech-
nik mit großem szen. Aufwand und einer leh-
renden Intention zeigt aber auch deutlich, daß
Feuerwerke gerade im 17. Jh. keine Rander-
scheinung der Unterhaltung waren und zudem
als Ausdruck der Weltanschauung und des so-
zialen Selbstverständnisses ihrer Veranstalter
dienten. Somit sind Feuerwerke sicherl. zu den
charakterist. Attributen des barocken Gesamt-
kunstwerkes »Hof« zu rechnen. Ihr Zweck war
es, die absolutist. Ziele und Anschauungen
bildl. und eindrucksvoll darzustellen.

1560 verfaßte Johann Schmidlap das erste
Feuerwerksbuch, das ausschließl. festl.-friedl.
Feuerwerke beschreibt. Bis zum Ende des

feste und feiern

16. Jh.s hatten Feuerwerksbücher jedoch keine
große Verbreitung, zum einen hatten Laien we-
nig Interesse an der Pyrotechnik und zum an-
deren wollte man Details geheimhalten. Aber
die große Bedeutung und Mode der Feuerwerke
ab dem 17. Jh. führten auch dazu, daß den
Fs.en, nicht zuletzt durch die Autoren der ein-
schlägigen Bücher beeinflußt, die Beschäfti-
gung mit der Artilleriekunst nun standesgemäß
erschien. So verfaßte z. B. Gf. Johann zu Nassau
1610 ein Feuerwerksbuch, welches die Begei-
sterung an der Dekoration und Aufführung sol-
cher Spiele bes. deutlich macht.

Bes. Faszination übten Raketen auf die Men-
schen aus. Laut Johann Amos Comenius (Orbis
Sensualium Pictus) hatten sie auch einen bes. ho-
hen sinnbildl. Charakter, denn beim Aufstieg
waren sie ein Zeichen des Hochmuts, der Schei-
telpunkt war der Moment der inneren Umkehr
und im Fall zeigte sich ihre Reue.

1585, aus Anlaß der Jülichschen Hochzeit in
Düsseldorf, wird von den wohl ersten Feuer-
werkspantomimen in Dtl. berichtet. Sie er-
streckten sich über drei Abende und wurden
vom Büchsenmeister des Hzg.s, Johann Her-
manns, inszeniert. Beteiligt waren ebenso der
Artilleriemeister, ein Schreiner, ein Maler und
ein Korbmacher. Die Darstellungen hatten, wie
für diese Zeit üblich, einen allegor. Hinter-
grund. Am ersten Abend wurde ein großes
Schiff von mehreren kleineren angegriffen und
besiegt. Dies sollte den Fall Adams und die Be-
drängung der Menschen durch das Böse ver-
sinnbildlichen. Eine auf einem Floß erbaute
Burg bildete die Kulisse des zweiten Abends, vor
ihr besiegte Herkules Zerberus und Hydra. Die-
se waren ebenso wie Atlas mit der Erdkugel At-
trappen, die dazw. kämpfenden Soldaten hin-
gegen waren wirkl. Menschen und hatten teils
Mühe, sich in Sicherheit zu bringen. Sinnbildl.
wurde so die Erstürmung der Hölle und die Er-
lösung der Menschheit vom Bösen dargestellt.
Am dritten Abend kämpften ein Wal und ein
Drache gegeneinander. Beide waren auf Flößen
verankerte Attrappen, die von Soldaten in Posi-
tion gebracht wurden. Dieser Kampf sollte das
Mißtrauen symbolisieren, das v. a. zw. den Kon-
fessionen herrschte und dazu führte, daß diese
einander verfolgen, verderben und endlich ausrotten,
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wie Graminäus, durch den sich eine detaillierte
Beschreibung dieses Feuerwerkes erhalten hat,
es beschrieb.

Schon hier wird deutlich mit welchem logist.
Aufwand derartige Feuerwerke betrieben wur-
den. Oftmals glichen die Plätze, die für solche
Festfeuerwerke vorgesehen waren, wochenlang
einer Großbaustelle. Wie groß der Aufwand
war, der betrieben wurde, wird durch folgendes
Zitat von Julius Bernhard von Rohr deutlich:
»Wenn ein Feuerwerck wohl ordinirt werden
und aus verschiedenen Handlungen bestehen
soll, so gehört eine ebenso geschickte Compo-
sition dazu als zu einer Opera oder Comedie
[. . .]« (Julius Bernhard von Rohr, 1733, S. 846f).

Feuerwerke stellten gerade für die Barock-
zeit einen unentbehrl. und bestimmenden Be-
standteil des Gesamtkunstwerkes »Hof« dar.
Das barocke Fest als solches hatte die Aufgabe,
den absolutist. Anspruch und die Ziele des Fs.en
in Bilder zu fassen, und Feuerwerke waren dabei
mit die wirksamsten Helfer, denn sie stellten in
erster Linie den Sieg des Lichts über die Dun-
kelheit plast. dar. Man setzte das Feuerwerk mit
Blitz und Donner gleich, verstand es also als
göttl. Gewalt. Mit der Nutzung des Feuerwerks
durch den Fs.en erhielt auch er Anteil an dieser
göttl. Gewalt. V. a. Raketen waren hier sehr
wichtig, das sie quasi den Aufstieg des Fs.en,
sein Streben gen Himmel ohne von außen kom-
mende, helfende Kraft, verdeutlichten. Lt.
Rohr bedeutete mehr Raffinesse im Feuerwerk
mehr Pracht und daraus resultierend mehr Re-
präsentation für den Fs.en. Bestimmte Sinnbil-
der wurden aber auch genutzt, um die Zuschau-
er über eine aktuelle polit. Situation zu beleh-
ren, wie dies z. B. durch den dritten Abend beim
Düsseldorfer Feuerwerk geschehen war. V. a.
Wasserfeuerwerke, die in eindrücklichster Wei-
se die Wechselbeziehungen zw. gegensätzl. Na-
turteilen darstellten, waren von bes. Bedeutung.

Zu solchen Veranstaltungen wurden auf-
wendige Programme, sog. Cartelle erstellt. Sie
erläuterten zum einen den techn. Ablauf des
Feuerwerks und stellten es in Bildern dar, zum
anderen teilten sie aber auch die Intention mit,
die hinter dem Feuerwerk und der Geschichte,
die es erzählte, stand. Die antiken Helden, die
meist im Mittelpunkt standen, sollten zu Vor-

bildern der Gesellschaft werden. Zudem dien-
ten die Cartelle dazu, die Hofgesellschaft in das
Spiel einzubeziehen.

Das vorherrschende Thema in den Feuer-
werken war der Kampf, dies mag darauf hin-
deuten, daß sich derartige Schauspiele aus den
ritterl. Turnieren entwickelt haben. Oft waren
auch Burgen in den Spielen zu sehen. Feuer-
werke hatten den Charakter von Lehrspielen, sie
waren Tugendspiegel der Fs.en, wie Graminäus
1585 in seinem Buch über die Düsseldorfer Feu-
erwerke schrieb: Es werden die Fewrwerck ins gemein
den hohen Potentaten / Fürsten vnd Herrn / nicht allein
das Gesicht vnd sinnligkeit damit zuergetzen vnd zu-
erfrewen / sonder auch zu nützlicher lehr / geheimnuß
vnd sonderer bedeutnuß zugericht / wie dann bey den
Alten die Comedien / Tragedien / als kurzweilige Lehr-
spil den großen Herrn vnd gemeinen hauffen vorge-
tragen worden.

Die Sinnbildhaftigkeit der Feuerwerke ent-
faltete sich im Verlauf des 17. Jh.s immer weiter.
Die Bilder wurden strukturierter und Menschen
wurden in die pyrotechn. Vorführungen einge-
baut, so daß das Feuerwerk zu einem Schau-
spiel wurde. Gegen Ende des 17. Jh.s wurden
die sinnbildl. Darstellungen vereinfacht, der py-
rotechn. Aufwand hingegen vervielfacht. Bis
dann im 18. Jh. der sinnbildl. Gehalt der Feu-
erwerke fast völlig zurückgedrängt wurde und
Feuerwerke entstanden, wie wir sie noch heute
kennen. Das Hauptaugenmerk lag nun auf der
rein pyrotechn. Vielfalt und Innovation. »Biß-
weilen ist ein Feuerwerck und eine Illumination
miteinander vermischt. Man stellet einen präch-
tigen Tempel oder ein ander Gebäude vor mit
trefflichen Colonnaden, Pfeilern und Statuen,
die bey des Nachts durch die mit Papier umge-
bene Lichter gantz erleuchtet sind [. . .].«
(Julius Bernhard von Rohr, 1733, S. 847).

Die zu diesem Zeitpunkt v. a. in den Resi-
denzstädten aufkommenden und rasch an Be-
deutung gewinnenden Illuminationen hinge-
gen griffen die Tradition der sinnbildl. und me-
taphor. Darstellungen auf und bewahrten sie.
»Die Illuminationen sind gewisse nach den Re-
geln der Baukunst und Perspektive ausgeson-
nene Stellungen der Leuchter, Lampen und Fak-
keln, mit welchen nebst der Mahlerey und an-
dern darzu kommenden Auszierungen bey
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nächtler Weile gantze Gebäude oder auch Plät-
ze, Gärten usw. erleuchtet werden« (Julius Bern-
hard von Rohr, 1733, S. 838).

† Abb. 272, 273, 274, 275

† vgl. auch Abb. 260

† Residenz und Stadt † A. Fortbewegungsmittel;

Schiffe † B. Garten und Gartenarchitektur † B. Herr allen

Wissens: Künstler und Fachleute; Technik[er] † C. Di-

vertissement † C. Festliche Anlässe und Festformen

† C. Medien; Festberichte
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ticum, Leipzig 1719–1720. – Julius Bernhard von Rohr,

Einleitung zur Ceremoniel-Wissenschafft Der großen
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Standorte.

L. Alewyn, Richard: Das große Welttheater. Die
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1985. – Das Buch der Feuerwerkskunst, 1987. – Fähler,
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senstein, Wilhelm: Das Feuerwerksbuch von 1420,
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Goetz Quarg, Düsseldorf 1967. – Die schöne Kunst der

Verschwendung. Fest und Feuerwerk in der europäischen

Geschichte, hg. von Georg Kohler, Zürich u. a. 1988. –

Lotz, Arthur: Das Feuerwerk – seine Geschichte und Bi-

bliographie, Leipzig 1941. – Rümmler, Else: Die Fürst-

lich Jülichsche Hochzeit zu Düsseldorf 1585. Das Fest

und seine Vorgeschichte, Düsseldorf 1983. – Schlick,

Johannes: Wasserfeste und Teichtheater des Barock, Kiel

1962. – Schoen, Erich: Geschichte des deutschen Feu-
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Anja Kircher-Kannemann

feste und feiern

Scheibenschießen

Mit Scheibenschießen wird das Schießen
von Bolzen mit der Armbrust, von Pfeilen mit
dem Bogen oder von Kugeln mit einer Handfeu-
erwaffe auf eine Zielscheibe mit gekennzeich-
netem Zentrum bezeichnet. Letztere wurde aus
Stoff, Papier oder Pappe angefertigt und z. T.
auf Holz oder gepreßtem Stroh befestigt und
entweder in einem Schießstand, in erhöhter Po-
sition an Gebäuden oder vor einem Erdwall in-
stalliert, letzteres kommt in der engl. Bezeich-
nung shooting at the butts zum Ausdruck.

Mit der breiten Einführung der Handfeuer-
waffen im 15. Jh. kamen Zielscheiben in Ge-
brauch, die mit bildl. Darstellungen versehen
waren (daher wurden Gewehrschützen im Un-
terschied zu den Armbrust- oder Stachelschüt-
zen umgangssprachl. auch »Scheibenschützen«
oder »Brettlbohrer« gen.). Seit dem 16. Jh. stell-
te man u. a. Zielscheiben aus Metall her. Spezi-
elle Mechanismen erlaubten bei diesen, daß sie
sich bei Treffern in die eine oder andere Rich-
tung bewegten oder eine Figur zum Vorschein
bringen konnten. Daneben kamen im 16. Jh.
vereinzelt lebensgroße hölzerne Figurinen auf,
die Gestalten aus dem Volk oder aber Soldaten
darstellten.

Das Scheibenschießen ist in direktem Zu-
sammenhang mit dem Vogelschießen (engl. po-
pinjay shooting, frz. tir du papegei, tir à la perche und
flandr. wip) bzw. dem sog. Königsschießen zu
betrachten, das im hohen und späten MA von
Schützenvereinigungen jährl. zur Ermittlung
des Schützenkg.s von den Schützenvereinigun-
gen ausgerichtet wurde. Dabei wurde (und wird
bis heute) auf einen weit über Kopfhöhe i. d. R.
auf einem Mast befestigten Vogel (Papagei oder
Adler), der aus Holz, Pappe oder Leder gefertigt
wurde und z. B. mit Federn geschmückt sein
konnte, geschossen. – Das Scheibenschießen
ist ferner vom sog. Speerwurf-Scheibenschießen
(engl. darts) zu unterscheiden.

Jährl. Hauptschießtage und Schießfeste in-
klusive des Vogel- oder Königsschießens wur-
den von weiteren, allerdings weniger spekta-
kulär ausgerichteten Frei-, Wett- oder Preis-
schießen ergänzt, wobei diese u. a. zu bes. An-
lässen oder Jahrestagen veranstaltet wurden. In
Österreich spricht man dabei auch vom Salz-
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Abb. 272: Ware ab Conterfeyung des herlichen freuden feurs so auf dem Christlichen Kindtauffen Johanns 
Georgen Margraven Von Brandenburg zu Collen an der Spree den 14 Decem Ano 1592 gehalten worden (1593). 
Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, Berlin, Handschriftenabt. (YA 2622 kl.), nach: Das 
Buch der Feuerwerkskunst, 1987, S. 14.
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Abb. 273: Einrichtung eines Feuerwerks, in: Joseph Furttenbach, Halinitro Pyrobolia […], 
Ulm 1627. SMPK, Kunstbibliothek, Berlin (Lip. Qb 36 mtl.), nach: Das Buch der Feuerwerks-
kunst, 1987, S. 32.
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Abb. 274: Feuerwerkspantomimen auf dem Rhein, in: Theodor Graminäus, Furstliche Hochzeit 
[…], Köln 1587; Schiffsschlacht 1. Abend, nach: Das Buch der Feuerwerkskunst, 1987, S. 38.
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Abb. 275: Herkules kämpft gegen die Hydra, 2. Abend, in: Theodor Graminäus, Furstliche Hoch-
zeit […], Köln 1587; Schiffsschlacht, nach: Das Buch der Feuerwerkskunst, 1987, S. 38.




